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Der Schnee von 60 Wintern

Der älteste Mensch, den ich auf meinen
Reisen angetroffen habe, war ein nord-
amerikanischer Indianer. Sein Sohn, der
selbst schon über 70 Jahre alt ist, suchte
mir zu erklären, dass sein Vater bereits
den Schnee von 118 Wintern auf dem
Haupte habe. Mit dieser bildhaften Spra-
che will der Indianer zum Ausdruck
bringen, wie lange er die Last der Le-
bensjahre schon getragen hat. Wenn ich
mich nun der Ausdrucksweise der In-
dianer bedienen müsste, um zu sagen,
wie manche Jahre ich schon gelebt habe,
dann würde dies für mich bedeuten,
dass ich den Schnee von 60 Wintern auf
meinem Haupte habe. Aber nicht nur
Schnee, Kälte und Frost, auch blumen-
reiche Frühlingstage und warme Som-
merzeiten, wie auch fruchtbeladene
Herbstmonate trugen dazu bei, mein
Leben inhaltsreich und wertvoll zu ge-
stalten. Wer es allerdings wagt, viel zu
unternehmen, dem können auch mehr
Fehler unterlaufen als jenem, der aus
Angst oder Bequemlichkeit zurückhal-
tend ist. Das erklärte mir einst ein Ge-
schäftsfreund meines Vaters auf recht
tröstliche Weise, denn er war nicht nur
reich an Jahren, sondern auch reich an
Erfahrung und Einsicht.
Vor nunmehr 60 Jahren half Frau Nebel,
eine währschafte Flebamme, einem klei-
nen Erdenbürger in Aesch bei Basel ins
Dasein zu kommen, und dieser kleine
Knabe war ich. Nie werde ich die Kind-
heit und die Jugendjahre auf dem Lande

vergessen, denn das grossväterliche Bau-
erngut gab mir die Möglichkeit, mit an-
dern unternehmungsfrohen Knaben beim
Kühehüten, bei Braten der Kartoffeln,
beim Baden und anderem mehr schöne
Zeiten zu erleben. In meinem Blute ver-
ankert lag eine innige Liebe zur Natur.
Die Verbundenheit zu ihr verstärkte
mein Vater noch wesentlich durch re-
gelmässige Wanderungen im schönen
Juragebiet. Bevor ich lesen und schrei-
ben lernte, kannte ich schon viele Heil-
pflanzen. Im Laufe der Jahre nahm mich
die Kräuterheilkunde, die schon meine

Grossmutter leidenschaftlich vertreten
hatte, immer mehr gefangen. Unser
Estrich sah aus wie das Kräuterlager
einer alten Apotheke. All die verschiede-
nen, im Schatten sorgfältig getrockneten
Teearten waren in weissen Baumwoll-
säcklein an den Balken des Daches auf-
gehängt, genau beschriftet und über-
sichtlich geordnet.

Der Kräuterestrich
als beruflicher Wegweiser

Wenn ich dann und wann am Doktor-
haus vorbeigehen musste, überfiel mich
jeweils ein eigenartiges Gefühl von
Scheu. Ein einziges Mal, als ich eine
Botschaft ausrichten musste, gelangte
ich selbst in das Innere dieses Gebäu-
des, sonst aber blieb es all die Jahre
meines Aufenthaltes in meinem Heimat-
ort verschlossen für mich. Kein Wunder,
denn die Heilkräuterapotheke auf dem
Estrich hatte mein ganzes, unerschütter-
liches Vertrauen gefangen genommen,
und es war kein Trugschluss, denn nie
wurde ich dadurch enttäuscht. So war
es denn ganz selbstverständlich, dass ich
später bereits schon in den zwanziger
Jahren in der Jurastrasse 1 in Basel ein
Kräuter- und Reformhaus betrieb. Ich
beschäftigte mich mit der Heilkraft der
Kräuter so sehr, dass ich auf den Ge-
danken verfiel, dem Kranken die Frisch-
pflanzen nutzbar zu machen. Bereits
hatte ich damals ein kleines Stück Welt
gesehen und dabei erfahren, dass durch
das Trocknen der Pflanzen gewisse vi-
tale Stoffe verloren gehen. In dieser Zeit
begann sich in mir die Idee, Frischpflan-
zenpräparate herzustellen, zu entwickeln
und zu verwirklichen.

Ernährungsfragen

Inzwischen sind 40 Jahre verstrichen,
die mir die Gelegenheit gaben, durch Er-
fahrung manch Wertvolles zum Wohle
der Kranken hinzuzulernen. Oft ent-
täuschte mich die betrübliche Feststel-
lung, dass Menschen, die durch pflanz-
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liehe Heilmittel erfolgreiche Hilfe erhal-
ten hatten, durch falsche Ernährung die-
sen erfreulichen Erfolg wieder einbüssten
oder sogar neue Leiden heraufbeschwo-
ren. Wenn ein Fundament nicht fest ge-
gründet ist, wird auch der schönste Auf-
bau nicht nutzbringend sein. Das war
mir völlig klar, weshalb ich meine Auf-
merksamkeit in vermehrtem Masse der
Ernährungstherapie zuwandte. Dr. Klop-
fer und Dr. Ragnar Berg in Dresden wa-
ren meine ersten Lehrmeister auf diesem
Gebiet. Besonders Ragnar Berg verstand
es, mich persönlich anzuspornen und mich
zu ermutigen, den eingeschlagenen Weg
zum gesundheitlichen Wohle anderer
zielbewusst weiterzugehen. Ich war über-
zeugt, dass die Naturheilmethode nicht
bei den Frischpflanzenpräparaten, bei
den Wasseranwendungen und all den
anderen physikalischen Behandlungsar-
ten stehen bleiben durfte. Um etwas be-

friedigend Ganzes erreichen zu können,
gehörte die Ernährungstherapie als

Grundlage hinzu.
So kam es, dass ich mich auch noch um
eine gesunde Ernährungsweise zu küm-
mern begann und infolgedessen den Im-
port von naturbelassenen Nahrungsmit-
teln entwickelte. Zuerst brachte ich
Rohrzucker aus Java in den Handel.
Damals wusste man noch nicht, dass
auch dieser unseren Anforderungen
nicht völlig genügt. Mit viel Mühe be-
schaffte ich mir von einer Riserie in der
Nähe von Turin Naturreis, aber ein Kan-
tonschemiker bezeichnete diesen als
Hühnerfutter und versuchte, mir den
Verkauf zu unterbinden. Nun suchte ich
eine eigene Fabrikation von naturreinen
Lebensmitteln durchzuführen, indem ich
Vollkornflocken herstellte. Ich setzte
mich auch dafür ein, durch die Fa. Da-
lang in Basel die ersten Vollkornteig-
waren erhalten zu können.
Um den Wert dieser neuen Ernährungs-
möglichkeiten der allgemeinen Bevölke-
rung bekannt zu geben, liess ich 25 000
Broschüren, betitelt: «KleinerWegweiser
für Lebensreform» drucken und verbrei-
ten. Etwas später suchte ich auch die
Zeitschrift «Das neue Leben» monatlich

in Tausenden von Familien bekannt zu
machen. Mit Walter Thiele zusammen
nahm ich an der Veröffentlichung des
Buches: «365 Rohkosttage» teil. In kur-
zer Zeit war auch mein Ernährungsbuch:
«Die Nahrung als Heilfaktor» vergriffen.
Gleichzeitig halfen Vorträge im In- und
Ausland mit, den Boden für gesunde Le-
bensführung zu ebnen, Das, was Dr. Bir-
eher im «Wendepunkt» in Wissenschaft-
licher Sprache zum Ausdruck brachte,
half unsere Zeitschrift, die später als
«Gesundheits - Nachrichten» bezeichnet
wurde, in der einfachen Sprache des
Volkes bekannt machen.

Reisen

Die schon in jungen Jahren begonnenen
Reisen zogen mich von Zeit zu Zeit im-
mer wieder in ferne Länder. Das Leben
der Naturvölker interessierte mich dabei
lebhaft. Ich wollte erfahren, wie sie sich
gesundheitlich einstellten und behalfen,
was sie assen, wie sie ihren Alltag ver-
brachten und nicht zuletzt auch, woran
sie glaubten. Das Lernen durch scharfe
Beobachtung der Natur kann oft weiter
führen als die einseitige Aufnahme von
Katheder- und Bücherweisheit. Die ei-

gene Anschauung wird wesentlich ver-
tieft durch vielseitige Erfahrungen und
mannigfache Forschungsmöglichkeiten.
Meist waren diese Reisen sehr anstren-
gend und hatten nichts mit dem Begriff
von angenehmen Erholungstagen gemein,
besonders in den Urwäldern von Peru
und Brasilien nicht, aber gleichwohl zog
es mich immer wieder in jene endlos er-
scheinenden Weiten. Nicht nur die
Menschen übten dabei eine starke An-
ziehungskraft auf mich aus, auch die
Überfülle und die Reichhaltigkeit des
tropischen Pflanzenwuchses ist für ei-
nen Naturfreund besonders anziehend.
Oft kam mir dabei meine gesundheit-
lieh starke Grundlage zugute, haupt-
sächlich bei Infektionen oder, wenn
eine Tropenkrankheit an meinem Le-
bensbaum schüttelte, ferner auch, wenn
Gefahren und Entbehrungen die Nerven-
Substanz etwas stark beanspruchten.
Aus jedem Kampf und jeder Erfahrung
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kann man etwas Gutes herausholen, und
wenn es auch nur eine neue Erkenntnis
oder ein wenig Lebensweisheit ist.
Erst später habe ich, vor allem durch
meine Reisen im Fernen Osten auch
noch den tieferen Wert der Psychothera-
pie besser kennen gelernt. Will man voll
erfassen, wie stark die geistige Einstel-
lung des Menschen auf die körperlichen
Funktionen zu wirken vermag, ja, wie
sehr sogar das Krankheitsgeschehen da-
durch günstig oder ungünstig beeinflusst
werden kann, dann muss man dies an
sich selbst erleben. Die meisten Men-
sehen urteilen nur nach äusseren Symp-
tomen und Begebenheiten, für die liefe-
ren Zusammenhänge und Vorgänge im
Körper und im Empfindungsleben haben
sie entweder kein Verständnis oder eine
zu selbssüchtige Einstellung, um sie ge-
wahr werden zu können.

Vernünftige Überlegungen

Wenn ich mich in der Regel auch noch
recht jugendlich fühle und sportlich so-
gar noch gut auf der Höhe bin, sind
doch mancherlei Anstrengungen und
Sorgen und vor allem viele Enttäuschun-
gen an jenen, die ich wohl als Freunde
betrachtete, ohne dass sie es waren, nicht
spurlos an mir vorübergegangen. Um
noch längere Zeit tätig sein zu können,
zwingt mich heute die Vernunft, meine
Vitalität zu mässigen, sonst versäume
ich selbst den guten Rat zu befolgen,
den ich anderen im gleichen Falle ge-
ben würde.
Dass zwei meiner Bücher, «Der kleine
Doktor» und «Die Leber als Regulator
der Gesundheit» so vielen eine Hilfe
sein konnten, da bereits über 50 000

Exemplare in die Hände des Volkes ge-
legt werden konnten, entschädigt mich
für die grosse Mühe, die sie neben den

vielen anderen Arbeiten erforderten. Es

wäre für mich auch eine gewisse Genug-
tuung, sollte es mir noch gelingen, die
bereits vorgesehenen Reisebücher mit
den verschiedenen sprechenden Bildern
herauszugeben. Zu diesem Zwecke
müsste ich zuvor geschäftlich allerdings
mehr entlastet werden. Der Einblick in
das Leben anderer Völker, in ihre Ge-
wohnheiten, ihre Heilmethoden, ihr Den-
ken und ihre religiösen Ansichten be-
reichert und entschädigt auch jenen, der
keine Möglichkeit zum Reisen hat.

Dass ich den ganzen Erfolg meines Le-
bens zum grossen Teil der stillen Mitar-
beit und geschickten Unterstützung mei-
ner Frau zu verdanken habe, möchte ich
nicht unerwähnt lassen. Talente und Fä-

higkeiten allein bieten noch keine Ge-
währ für Erfolg. Ein in voller Blüte ste-
hender Baum wird keine Früchte zu-
stände bringen, wenn nicht fleissige
Bienchen zur Befruchtung beitragen.

Sogar meine Gegner haben mir oft zu
Erfolgen verholfen, indem sie mich ohne
es zu wollen, veranlasst haben neue und
bessere Lösungen zu finden. Wenn ich
dann und wann niedergedrückt war, ha-
ben mir auch oft die Patienten darüber
hinweggeholfen, denn ich konnte meine
eigenen Schwierigkeiten vergessen, wenn
ich mich anstrengen und bemühen
musste, ihre körperlichen und seelischen
Probleme zu lösen.

Erfolge und Misserfolge waren mein
Teil, durch sonnige und frostige Er-
fahrungen hatte ich hindurchzugehen,
gute und weniger angenehme Beurteilun-
gen trafen mich, doch bewahrte ich mir
den freudigen Willen zu hilfreicher
Wirksamkeit, bis nun heute nach der
Bildersprache der Indianer der Schnee
von 60 Wintern auf meinem Haupte liegt.

Rhabarber, Rheum palmatum

Wenige, die heute von den tragischen
Vorgängen im Tibet lesen, wissen, dass
dieses, von politischen Stürmen heimge-
suchte Land, die Heimat des Rheum pal-
matum ist. Wer Siedlungen in China, vor

allem auch in der Mandschurei besucht,
kann in vernachlässigten Wassergräben
oder auch in altem Mauerwerk, das einst
einen gepflegten Garten abgrenzte, den
stattlichen Rheum rhaponticum oder so-
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